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Innsbruck – Es war einmal 
ein Märchen. Es handelt von 
Schönheit und Neid, von sie-
ben Zwergen, einem vergifte-
ten Apfel und einem rettenden 
Kuss. Das Märchen wurde lan-
ge ohne viel Nachdenken er-
zählt. Als Walt Disney vor bald 
90 Jahren nach einem Stoff für 
seinen ersten abendfüllenden 
Trickfilm suchte, wählte er 
dieses Märchen. Die Arbeit an 
„Schneewittchen und die sie-
ben Zwerge“ trieb sein Studio 
beinahe in den Ruin. Doch wie 
im Märchen ging das Wagnis 
gut aus: Der fertige Film wurde 
zum Grundstein für Disneys 
Welterfolg.

Eine sichere Sache

Noch vor wenigen Jah-
ren klang ein Remake von 
„Schneewittchen“ nach einer 
ziemlich sicheren Sache: Mär-
chen, Nostalgie, große Namen 
in den großen Rollen. 250 Mil-
lionen US-Dollar wollte Dis-
ney für den Film ausgeben. 
Viel Geld, aber das Konzept, 
Animationsklassiker als Re-
alfilme nachzustellen, hatte 
sich bereits bewährt: „Alice im 
Wunderland“, „Cinderella“, 
„Das Dschungelbuch“, „Die 
Schöne und das Biest“ – alle-
samt Kassenschlager. Es hätte 
so einfach sein können.

Aber nichts an „Schneewitt-
chen“ – der Film startet die-
se Woche in den heimischen 
Kinos – ist einfach. Schon bei 
der Wiedereröffnung der Dis-
neyland-Attraktion „Snow 
White’s Enchanted Wish“ gab 
es Kritik: Ist die berühmte Sze-
ne, in der der Prinz die Prinzes-
sin wachküsst, ein Übergriff? 
Einvernehmlich sei der Kuss 
jedenfalls nicht. Disney vertei-
digte sich mit „wahrer Liebe“. 
Außerdem habe der Prinz ge-
glaubt, er küsse eine Tote. 

Rassistische Anfeindungen

Auch die jüngsten Realverfil-
mungen waren von Kontro-
versen überschattet: „Mulan“ 
(2020) stand im Verdacht, 
kulturelle Aneignung zu sein, 
dann bekundete Hauptdar-
stellerin Liu Yifei ihre Sym-
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pathien für Chinas repressi-
ves Vorgehen gegen Kritiker
– und schließlich dankte Dis-
ney im Abspann des Films
acht Regierungsbehörden
in der Region Xinjiang, wo
Uiguren in Umerziehungs-
lagern festgehalten werden.
Wenig später sah sich die
Schauspielerin Halle Bailey,
die 2023 in der Neuverfil-
mung von „Arielle, die Meer-
jungfrau“ die Titelrolle spielte,
rassistischen Anfeindungen
ausgesetzt – schließlich war
sie, anders als die gezeichne-
te Arielle von 1989, nicht weiß.

Rachel Zegler, die nun
Schneewittchen verkörpert,

sieht sich mit ähnlichen Atta-
cken konfrontiert. Sie ist ko-
lumbianischer Abstammung
– und keinesfalls „weiß wie
Schnee“, ätzte der konser-
vative Polterer Ben Shapiro.
Auch Zeglers Ankündigung,
dass Schneewittchen kei-
ne passive Heldin mehr sein
könne, die nur auf Rettung
warte, empörte rechtspopu-
listische Kulturkämpfer. 

„Eine rückständige Story“

Doch auch anderswo eckt
„Schneewittchen“ an. Schau-
spieler Peter Dinklage, der
durch „Game of Thrones“
berühmt wurde, stört sich an

der Darstellung der Zwerge.
Da werde eine „rückständige
Story von kleinen Wichteln er-
zählt, die in Höhlen hausen“,
so der Schauspieler 2022 in ei-
nem Podcast. Disney reagier-
te. Die sieben Zwerge werden 
durch „magische Kreaturen“
ersetzt. Diese werden nun
nicht mehr von Schauspie-
lern gespielt, sondern sie ent-
standen am Computer. Das
Problem wurde also nicht ge-
löst, sondern ausgeblendet.
Ärger gibt es nun trotzdem:
Kleinwüchsige Schauspieler
sind empört. „Ich bin für Hel-
denrollen nicht vorgesehen.
Diese Zwergenrollen sind für
Menschen meiner Statur –
da wurden wichtige Jobs ge-
strichen“, erklärte etwa der
Schauspieler Dylan Postl.

Zwischen den Fronten

Auch im Zuge des Nahost-
Kriegs geriet „Schneewitt-
chen“ buchstäblich zwischen 
die Fronten: Gal Gadot, die
die böse Königin spielt, hat
in der israelischen Armee
gedient. Sie setzt sich für die
Freilassung der Hamas-Gei-
seln ein, kämpft gegen Anti-
semitismus – und wird dafür
ebenso kritisiert wie Rachel
Zegler, die in der Vergan-
genheit pro-palästinensische
Beiträge teilte. Boykott-Auf-
rufe für „Schneewittchen“
gibt es aus beiden Lagern.

Bei der Oscar-Verleihung
Anfang März standen Gadot
und Zegler gemeinsam auf
der Bühne. Auch die Welt-
premiere des Films am ver-
gangenen Samstag besuchten
beide Hauptdarstellerinnen.
Journalisten waren am roten
Teppich nicht zugelassen.
Besser keine zu kritischen
Fragen. Die Europapremiere
in London soll ganz ohne ro-
ten Teppich stattfinden.

Der Kartenvorverkauf für
„Schneewittchen“ liegt dies-
wie jenseits des Atlantiks weit
hinter den Prognosen.

Disneys erster abendfüllender Spielfilm „Schneewittchen und die sieben 
Zwerge“ kam 1937 in die Kinos. Foto: imago/Disney

Von Edith Schlocker

Innsbruck – Als er den Anruf
von der Vereinsleitung des
Kunstraum Innsbruck bekom-
men habe, mit der Bitte, des-
sen interimistische Leitung für
ein Jahr zu übernehmen, habe
er – natürlich in Absprache mit
seinem landesmusealen Chef
Andreas Rudigier – nicht lange
gefackelt, dieses Angebot an-
zunehmen, so Florian Wald-
vogel. Der 56-Jährige ist seit
2019 für die Moderne Samm-
lung des Ferdinandeums ver-
antwortlich und Kurator so
großartiger Ausstellungen wie
der des Künstlerkollektivs Ge-
litin oder der extravaganten
zum Thema „Odor“, genauso
wie jener über die fast verges-
sene Elde Steeg.

Da das landesmusea-
le Haupthaus bekanntlich
bis 2028 wegen Umbaus ge-

schlossen ist, soll auf diese
Weise ab Mitte Juni bis zum
September des nächsten Jah-
res der Kunstraum sozusagen
zum „Schaufenster“ für das
Museum werden. So lange,
bis Kunstraum-Leiterin Ivana

Marjanović aus ihrer Baby-
pause zurückkehren wird.

Das von ihr konzipierte Pro-
gramm steht bis Ende des Jah-
res, für das kommende plant
Waldvogel vier Ausstellungen.
Die inhaltlich wie medial völlig

divers sein sollen, gewidmet
interessanten Positionen aus
unterschiedlichen Generatio-
nen. Inszeniert als solistische
oder dialogische „Blicke aus
der landesmusealen Samm-
lung“, so Waldvogel. Deren
von ihm verantwortete An-
käufe im Bereich des Zeitge-
nössischen, etwa Arbeiten der
jungen Fulpmer Bildhauerin
Magdalena Frauenberg, verra-
ten, wie er Kunst denkt.

Die Wahl Waldvogels als
interimistischer Leiter des
Kunstraum Innsbruck erfolg-
te durch dessen Mitglieder
nach Abstimmung mit dem
künstlerischen Beirat Martin
Gostner in einer außerordent-
lichen Generalversammlung.
Trauen sie es ihm doch zu, als
spannenden Kontrast zu dem
Programm von Marjanović
neue Perspektiven in die loka-
le Kunstszene einzubringen.

Landesmuseales Schaufenster 
Florian Waldvogel wird für gut ein Jahr interimistischer Leiter des Kunstraum Innsbruck.  

Florian Waldvogel – hier in der Ausstellung von Gelitin 2021 – vertritt 
Kunstraum-Leiterin Ivana Marjanović während ihrer Babypause. Foto: TLM

Rachel Zegler als Schneewittchen in der Neuverfilmung des Trickfilmklassikers. Die Schauspielerin wurde zuletzt rassistisch angefeindet. Foto: Disney

Schneewittchen. Ohne Altersanga-
be. Ab Donnerstag in den Kinos.

Bern – Peter Bichsel
zählte zu den wichtigs-
ten literarischen Stim-
men der Schweiz. Als
Meister des Erzählens
wurde er weit über die
Grenzen seiner helve-
tischen Heimat hinaus
gefeiert. Der Erzähl-
band „Eigentlich möchte Frau
Blum den Milchmann ken-
nenlernen“  machte
ihn 1964 bekannt. In
Tirol war er mit sei-
nen Kurz- und Kür-
zestgeschichten oft
zu Gast. Seine Auftrit-
te im alten Bierstindl
waren legendär.
Beim Sprachsalz-
Festival in Hall ver-
edelte er das Kinder-
programm.

Am vergange-
nen Samstag ist Pe-

ter Bichsel gestorben.
Das bestätigte der
Suhrkamp Verlag am
Montag. Am 24. März
wäre er 90 Jahre alt
geworden.

Geboren wurde
Bichsel 1935 in Luzern.
Er wuchs in Olten auf

und besuchte in Solothurn
das Lehrerseminar. Dort hat

er auch den Großteil
seines Lebens ver-
bracht. Sein Werk
umfasst zahlreiche
Erzählbände wie „Die
Jahreszeiten“, das er
selbst für sein gelun-
genstes hielt, aber
auch Essays, Reden –
und zahllose Kolum-
nen. Zuletzt erschien
2023 sein Buch „Die
schöne Schwester
Langeweile“. (TT)
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Einen ausführ-
lichen Nachruf 
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gibt es aus beiden Lagern.

Bei der Oscar-Verleihung
Anfang März standen Gadot
und Zegler gemeinsam auf
der Bühne. Auch die Welt-
premiere des Films am ver-
gangenen Samstag besuchten
beide Hauptdarstellerinnen.
Journalisten waren am roten
Teppich nicht zugelassen.
Besser keine zu kritischen
Fragen. Die Europapremiere
in London soll ganz ohne ro-
ten Teppich stattfinden.

Der Kartenvorverkauf für
„Schneewittchen“ liegt dies-
wie jenseits des Atlantiks weit
hinter den Prognosen.

Disneys erster abendfüllender Spielfilm „Schneewittchen und die sieben 
Zwerge“ kam 1937 in die Kinos. Foto: imago/Disney

Von Edith Schlocker

Innsbruck – Als er den Anruf
von der Vereinsleitung des
Kunstraum Innsbruck bekom-
men habe, mit der Bitte, des-
sen interimistische Leitung für
ein Jahr zu übernehmen, habe
er – natürlich in Absprache mit
seinem landesmusealen Chef
Andreas Rudigier – nicht lange
gefackelt, dieses Angebot an-
zunehmen, so Florian Wald-
vogel. Der 56-Jährige ist seit
2019 für die Moderne Samm-
lung des Ferdinandeums ver-
antwortlich und Kurator so
großartiger Ausstellungen wie
der des Künstlerkollektivs Ge-
litin oder der extravaganten
zum Thema „Odor“, genauso
wie jener über die fast verges-
sene Elde Steeg.

Da das landesmusea-
le Haupthaus bekanntlich
bis 2028 wegen Umbaus ge-

schlossen ist, soll auf diese
Weise ab Mitte Juni bis zum
September des nächsten Jah-
res der Kunstraum sozusagen
zum „Schaufenster“ für das
Museum werden. So lange,
bis Kunstraum-Leiterin Ivana

Marjanović aus ihrer Baby-
pause zurückkehren wird.

Das von ihr konzipierte Pro-
gramm steht bis Ende des Jah-
res, für das kommende plant
Waldvogel vier Ausstellungen.
Die inhaltlich wie medial völlig

divers sein sollen, gewidmet
interessanten Positionen aus
unterschiedlichen Generatio-
nen. Inszeniert als solistische
oder dialogische „Blicke aus
der landesmusealen Samm-
lung“, so Waldvogel. Deren
von ihm verantwortete An-
käufe im Bereich des Zeitge-
nössischen, etwa Arbeiten der
jungen Fulpmer Bildhauerin
Magdalena Frauenberg, verra-
ten, wie er Kunst denkt.

Die Wahl Waldvogels als
interimistischer Leiter des
Kunstraum Innsbruck erfolg-
te durch dessen Mitglieder
nach Abstimmung mit dem
künstlerischen Beirat Martin
Gostner in einer außerordent-
lichen Generalversammlung.
Trauen sie es ihm doch zu, als
spannenden Kontrast zu dem
Programm von Marjanović
neue Perspektiven in die loka-
le Kunstszene einzubringen.

Landesmuseales Schaufenster 
Florian Waldvogel wird für gut ein Jahr interimistischer Leiter des Kunstraum Innsbruck.  

Florian Waldvogel – hier in der Ausstellung von Gelitin 2021 – vertritt 
Kunstraum-Leiterin Ivana Marjanović während ihrer Babypause. Foto: TLM

Rachel Zegler als Schneewittchen in der Neuverfilmung des Trickfilmklassikers. Die Schauspielerin wurde zuletzt rassistisch angefeindet. Foto: Disney

Schneewittchen. Ohne Altersanga-
be. Ab Donnerstag in den Kinos.

Bern – Peter Bichsel
zählte zu den wichtigs-
ten literarischen Stim-
men der Schweiz. Als
Meister des Erzählens
wurde er weit über die
Grenzen seiner helve-
tischen Heimat hinaus
gefeiert. Der Erzähl-
band „Eigentlich möchte Frau
Blum den Milchmann ken-
nenlernen“  machte
ihn 1964 bekannt. In
Tirol war er mit sei-
nen Kurz- und Kür-
zestgeschichten oft
zu Gast. Seine Auftrit-
te im alten Bierstindl
waren legendär.
Beim Sprachsalz-
Festival in Hall ver-
edelte er das Kinder-
programm.

Am vergange-
nen Samstag ist Pe-

ter Bichsel gestorben.
Das bestätigte der
Suhrkamp Verlag am
Montag. Am 24. März
wäre er 90 Jahre alt
geworden.

Geboren wurde
Bichsel 1935 in Luzern.
Er wuchs in Olten auf

und besuchte in Solothurn
das Lehrerseminar. Dort hat

er auch den Großteil
seines Lebens ver-
bracht. Sein Werk
umfasst zahlreiche
Erzählbände wie „Die
Jahreszeiten“, das er
selbst für sein gelun-
genstes hielt, aber
auch Essays, Reden –
und zahllose Kolum-
nen. Zuletzt erschien
2023 sein Buch „Die
schöne Schwester
Langeweile“. (TT)

Peter Bichsel
1935–2025

Peter Bichsel.
APA/Keystone/Bally

www.tt.com

Einen ausführ-
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Innsbruck – Es war einmal
ein Märchen. Es handelt von
Schönheit und Neid, von sie-
ben Zwergen, einem vergifte-
ten Apfel und einem rettenden
Kuss. Das Märchen wurde lan-
ge ohne viel Nachdenken er-
zählt. Als Walt Disney vor bald
90 Jahren nach einem Stoff für
seinen ersten abendfüllenden
Trickfilm suchte, wählte er
dieses Märchen. Die Arbeit an
„Schneewittchen und die sie-
ben Zwerge“ trieb sein Studio
beinahe in den Ruin. Doch wie
im Märchen ging das Wagnis
gut aus: Der fertige Film wurde
zum Grundstein für Disneys
Welterfolg.

Eine sichere Sache

Noch vor wenigen Jah-
ren klang ein Remake von
„Schneewittchen“ nach einer
ziemlich sicheren Sache: Mär-
chen, Nostalgie, große Namen
in den großen Rollen. 250 Mil-
lionen US-Dollar wollte Dis-
ney für den Film ausgeben.
Viel Geld, aber das Konzept,
Animationsklassiker als Re-
alfilme nachzustellen, hatte
sich bereits bewährt: „Alice im
Wunderland“, „Cinderella“,
„Das Dschungelbuch“, „Die
Schöne und das Biest“ – alle-
samt Kassenschlager. Es hätte
so einfach sein können.

Aber nichts an „Schneewitt-
chen“ – der Film startet die-
se Woche in den heimischen
Kinos – ist einfach. Schon bei
der Wiedereröffnung der Dis-
neyland-Attraktion „Snow 
White’s Enchanted Wish“ gab
es Kritik: Ist die berühmte Sze-
ne, in der der Prinz die Prinzes-
sin wachküsst, ein Übergriff?
Einvernehmlich sei der Kuss
jedenfalls nicht. Disney vertei-
digte sich mit „wahrer Liebe“.
Außerdem habe der Prinz ge-
glaubt, er küsse eine Tote.

Rassistische Anfeindungen

Auch die jüngsten Realverfil-
mungen waren von Kontro-
versen überschattet: „Mulan“
(2020) stand im Verdacht, 
kulturelle Aneignung zu sein,
dann bekundete Hauptdar-
stellerin Liu Yifei ihre Sym-
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Minenfeld

Sexismus, Politik und digitale Zwerge: Das Realfilm-Remake 
des Disney-Klassikers „Schneewittchen“ sorgt seit Monaten für 
Diskussionen. In dieser Woche startet es in Österreichs Kinos.

pathien für Chinas repressi-
ves Vorgehen gegen Kritiker 
– und schließlich dankte Dis-
ney im Abspann des Films 
acht Regierungsbehörden 
in der Region Xinjiang, wo 
Uiguren in Umerziehungs-
lagern festgehalten werden. 
Wenig später sah sich die 
Schauspielerin Halle Bailey, 
die 2023 in der Neuverfil-
mung von „Arielle, die Meer-
jungfrau“ die Titelrolle spielte, 
rassistischen Anfeindungen 
ausgesetzt – schließlich war 
sie, anders als die gezeichne-
te Arielle von 1989, nicht weiß.

Rachel Zegler, die nun 
Schneewittchen verkörpert, 

sieht sich mit ähnlichen Atta-
cken konfrontiert. Sie ist ko-
lumbianischer Abstammung
– und keinesfalls „weiß wie
Schnee“, ätzte der konser-
vative Polterer Ben Shapiro.
Auch Zeglers Ankündigung,
dass Schneewittchen kei-
ne passive Heldin mehr sein
könne, die nur auf Rettung
warte, empörte rechtspopu-
listische Kulturkämpfer. 

„Eine rückständige Story“

Doch auch anderswo eckt
„Schneewittchen“ an. Schau-
spieler Peter Dinklage, der
durch „Game of Thrones“
berühmt wurde, stört sich an

der Darstellung der Zwerge.
Da werde eine „rückständige
Story von kleinen Wichteln er-
zählt, die in Höhlen hausen“,
so der Schauspieler 2022 in ei-
nem Podcast. Disney reagier-
te. Die sieben Zwerge werden 
durch „magische Kreaturen“
ersetzt. Diese werden nun
nicht mehr von Schauspie-
lern gespielt, sondern sie ent-
standen am Computer. Das
Problem wurde also nicht ge-
löst, sondern ausgeblendet.
Ärger gibt es nun trotzdem:
Kleinwüchsige Schauspieler
sind empört. „Ich bin für Hel-
denrollen nicht vorgesehen.
Diese Zwergenrollen sind für
Menschen meiner Statur –
da wurden wichtige Jobs ge-
strichen“, erklärte etwa der
Schauspieler Dylan Postl.

Zwischen den Fronten

Auch im Zuge des Nahost-
Kriegs geriet „Schneewitt-
chen“ buchstäblich zwischen 
die Fronten: Gal Gadot, die
die böse Königin spielt, hat
in der israelischen Armee
gedient. Sie setzt sich für die
Freilassung der Hamas-Gei-
seln ein, kämpft gegen Anti-
semitismus – und wird dafür
ebenso kritisiert wie Rachel
Zegler, die in der Vergan-
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Beiträge teilte. Boykott-Auf-
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gibt es aus beiden Lagern.
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und Zegler gemeinsam auf
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Journalisten waren am roten
Teppich nicht zugelassen.
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Kuss. Das Märchen wurde lan-
ge ohne viel Nachdenken er-
zählt. Als Walt Disney vor bald
90 Jahren nach einem Stoff für
seinen ersten abendfüllenden
Trickfilm suchte, wählte er
dieses Märchen. Die Arbeit an
„Schneewittchen und die sie-
ben Zwerge“ trieb sein Studio
beinahe in den Ruin. Doch wie
im Märchen ging das Wagnis
gut aus: Der fertige Film wurde
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ne, in der der Prinz die Prinzes-
sin wachküsst, ein Übergriff?
Einvernehmlich sei der Kuss
jedenfalls nicht. Disney vertei-
digte sich mit „wahrer Liebe“.
Außerdem habe der Prinz ge-
glaubt, er küsse eine Tote.
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Auch die jüngsten Realverfil-
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schöne Schwester
Langeweile“. (TT)
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Innsbruck – Es war einmal
ein Märchen. Es handelt von
Schönheit und Neid, von sie-
ben Zwergen, einem vergifte-
ten Apfel und einem rettenden
Kuss. Das Märchen wurde lan-
ge ohne viel Nachdenken er-
zählt. Als Walt Disney vor bald
90 Jahren nach einem Stoff für
seinen ersten abendfüllenden
Trickfilm suchte, wählte er
dieses Märchen. Die Arbeit an
„Schneewittchen und die sie-
ben Zwerge“ trieb sein Studio
beinahe in den Ruin. Doch wie
im Märchen ging das Wagnis
gut aus: Der fertige Film wurde
zum Grundstein für Disneys
Welterfolg.

Eine sichere Sache

Noch vor wenigen Jah-
ren klang ein Remake von
„Schneewittchen“ nach einer
ziemlich sicheren Sache: Mär-
chen, Nostalgie, große Namen
in den großen Rollen. 250 Mil-
lionen US-Dollar wollte Dis-
ney für den Film ausgeben.
Viel Geld, aber das Konzept,
Animationsklassiker als Re-
alfilme nachzustellen, hatte
sich bereits bewährt: „Alice im
Wunderland“, „Cinderella“,
„Das Dschungelbuch“, „Die
Schöne und das Biest“ – alle-
samt Kassenschlager. Es hätte
so einfach sein können.

Aber nichts an „Schneewitt-
chen“ – der Film startet die-
se Woche in den heimischen
Kinos – ist einfach. Schon bei
der Wiedereröffnung der Dis-
neyland-Attraktion „Snow
White’s Enchanted Wish“ gab
es Kritik: Ist die berühmte Sze-
ne, in der der Prinz die Prinzes-
sin wachküsst, ein Übergriff?
Einvernehmlich sei der Kuss
jedenfalls nicht. Disney vertei-
digte sich mit „wahrer Liebe“.
Außerdem habe der Prinz ge-
glaubt, er küsse eine Tote.

Rassistische Anfeindungen

Auch die jüngsten Realverfil-
mungen waren von Kontro-
versen überschattet: „Mulan“
(2020) stand im Verdacht,
kulturelle Aneignung zu sein,
dann bekundete Hauptdar-
stellerin Liu Yifei ihre Sym-

Ein Märchen als 
Minenfeld

Sexismus, Politik und digitale Zwerge: Das Realfilm-Remake 
des Disney-Klassikers „Schneewittchen“ sorgt seit Monaten für 
Diskussionen. In dieser Woche startet es in Österreichs Kinos.

pathien für Chinas repressi-
ves Vorgehen gegen Kritiker
– und schließlich dankte Dis-
ney im Abspann des Films
acht Regierungsbehörden
in der Region Xinjiang, wo
Uiguren in Umerziehungs-
lagern festgehalten werden.
Wenig später sah sich die
Schauspielerin Halle Bailey,
die 2023 in der Neuverfil-
mung von „Arielle, die Meer-
jungfrau“ die Titelrolle spielte,
rassistischen Anfeindungen
ausgesetzt – schließlich war
sie, anders als die gezeichne-
te Arielle von 1989, nicht weiß.

Rachel Zegler, die nun
Schneewittchen verkörpert,

sieht sich mit ähnlichen Atta-
cken konfrontiert. Sie ist ko-
lumbianischer Abstammung 
– und keinesfalls „weiß wie 
Schnee“, ätzte der konser-
vative Polterer Ben Shapiro. 
Auch Zeglers Ankündigung, 
dass Schneewittchen kei-
ne passive Heldin mehr sein 
könne, die nur auf Rettung 
warte, empörte rechtspopu-
listische Kulturkämpfer. 

„Eine rückständige Story“

Doch auch anderswo eckt
„Schneewittchen“ an. Schau-
spieler Peter Dinklage, der
durch „Game of Thrones“
berühmt wurde, stört sich an

der Darstellung der Zwerge.
Da werde eine „rückständige
Story von kleinen Wichteln er-
zählt, die in Höhlen hausen“,
so der Schauspieler 2022 in ei-
nem Podcast. Disney reagier-
te. Die sieben Zwerge werden 
durch „magische Kreaturen“
ersetzt. Diese werden nun
nicht mehr von Schauspie-
lern gespielt, sondern sie ent-
standen am Computer. Das
Problem wurde also nicht ge-
löst, sondern ausgeblendet.
Ärger gibt es nun trotzdem:
Kleinwüchsige Schauspieler
sind empört. „Ich bin für Hel-
denrollen nicht vorgesehen.
Diese Zwergenrollen sind für
Menschen meiner Statur –
da wurden wichtige Jobs ge-
strichen“, erklärte etwa der
Schauspieler Dylan Postl.

Zwischen den Fronten

Auch im Zuge des Nahost-
Kriegs geriet „Schneewitt-
chen“ buchstäblich zwischen 
die Fronten: Gal Gadot, die 
die böse Königin spielt, hat 
in der israelischen Armee 
gedient. Sie setzt sich für die 
Freilassung der Hamas-Gei-
seln ein, kämpft gegen Anti-
semitismus – und wird dafür 
ebenso kritisiert wie Rachel 
Zegler, die in der Vergan-
genheit pro-palästinensische 
Beiträge teilte. Boykott-Auf-
rufe für „Schneewittchen“ 
gibt es aus beiden Lagern.

Bei der Oscar-Verleihung 
Anfang März standen Gadot 
und Zegler gemeinsam auf 
der Bühne. Auch die Welt-
premiere des Films am ver-
gangenen Samstag besuchten 
beide Hauptdarstellerinnen. 
Journalisten waren am roten 
Teppich nicht zugelassen. 
Besser keine zu kritischen 
Fragen. Die Europa premiere 
in London soll ganz ohne ro-
ten Teppich stattfinden.

Der Kartenvorverkauf für
„Schneewittchen“ liegt dies- 
wie jenseits des Atlantiks weit 
hinter den Prognosen.

Disneys erster abendfüllender Spielfilm „Schneewittchen und die sieben 
Zwerge“ kam 1937 in die Kinos. Foto: imago/Disney

Von Edith Schlocker

Innsbruck – Als er den Anruf
von der Vereinsleitung des
Kunstraum Innsbruck bekom-
men habe, mit der Bitte, des-
sen interimistische Leitung für
ein Jahr zu übernehmen, habe
er – natürlich in Absprache mit
seinem landesmusealen Chef
Andreas Rudigier – nicht lange
gefackelt, dieses Angebot an-
zunehmen, so Florian Wald-
vogel. Der 56-Jährige ist seit
2019 für die Moderne Samm-
lung des Ferdinandeums ver-
antwortlich und Kurator so
großartiger Ausstellungen wie
der des Künstlerkollektivs Ge-
litin oder der extravaganten
zum Thema „Odor“, genauso
wie jener über die fast verges-
sene Elde Steeg.

Da das landesmusea-
le Haupthaus bekanntlich
bis 2028 wegen Umbaus ge-

schlossen ist, soll auf diese
Weise ab Mitte Juni bis zum
September des nächsten Jah-
res der Kunstraum sozusagen
zum „Schaufenster“ für das
Museum werden. So lange,
bis Kunstraum-Leiterin Ivana

Marjanović aus ihrer Baby-
pause zurückkehren wird.

Das von ihr konzipierte Pro-
gramm steht bis Ende des Jah-
res, für das kommende plant
Waldvogel vier Ausstellungen.
Die inhaltlich wie medial völlig

divers sein sollen, gewidmet
interessanten Positionen aus
unterschiedlichen Generatio-
nen. Inszeniert als solistische
oder dialogische „Blicke aus
der landesmusealen Samm-
lung“, so Waldvogel. Deren
von ihm verantwortete An-
käufe im Bereich des Zeitge-
nössischen, etwa Arbeiten der
jungen Fulpmer Bildhauerin
Magdalena Frauenberg, verra-
ten, wie er Kunst denkt.

Die Wahl Waldvogels als
interimistischer Leiter des
Kunstraum Innsbruck erfolg-
te durch dessen Mitglieder
nach Abstimmung mit dem
künstlerischen Beirat Martin
Gostner in einer außerordent-
lichen Generalversammlung.
Trauen sie es ihm doch zu, als
spannenden Kontrast zu dem
Programm von Marjanović
neue Perspektiven in die loka-
le Kunstszene einzubringen.

Landesmuseales Schaufenster 
Florian Waldvogel wird für gut ein Jahr interimistischer Leiter des Kunstraum Innsbruck.  

Florian Waldvogel – hier in der Ausstellung von Gelitin 2021 – vertritt 
Kunstraum-Leiterin Ivana Marjanović während ihrer Babypause. Foto: TLM

Rachel Zegler als Schneewittchen in der Neuverfilmung des Trickfilmklassikers. Die Schauspielerin wurde zuletzt rassistisch angefeindet. Foto: Disney

Schneewittchen. Ohne Altersanga-
be. Ab Donnerstag in den Kinos.

Bern – Peter Bichsel
zählte zu den wichtigs-
ten literarischen Stim-
men der Schweiz. Als
Meister des Erzählens
wurde er weit über die
Grenzen seiner helve-
tischen Heimat hinaus
gefeiert. Der Erzähl-
band „Eigentlich möchte Frau
Blum den Milchmann ken-
nenlernen“  machte
ihn 1964 bekannt. In
Tirol war er mit sei-
nen Kurz- und Kür-
zestgeschichten oft
zu Gast. Seine Auftrit-
te im alten Bierstindl
waren legendär.
Beim Sprachsalz-
Festival in Hall ver-
edelte er das Kinder-
programm.

Am vergange-
nen Samstag ist Pe-

ter Bichsel gestorben.
Das bestätigte der
Suhrkamp Verlag am
Montag. Am 24. März
wäre er 90 Jahre alt
geworden.
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2023 sein Buch „Die
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aufgelesen. plus

�
A) Vor dem Lesen

a) Analysieren Sie in der Kleingruppe die Rolle von 
Märchen in unserer modernen Mediengesell-
schaft. Sammeln Sie Beispiele von Büchern, 
Filmen, Serien, Comics usw., die auf Märchen 
basieren. Diskutieren Sie, ob bzw. inwiefern die 
Auseinandersetzung mit Märchen noch zeit-
gemäß ist.

b) Stellen Sie Hypothesen darüber auf, warum der
vorliegende Artikel „Ein Märchen als Minenfeld“ 
heißen könnte.

/
B) Textbearbeitung

a) Lesen Sie den Text aufmerksam durch. 

b) Schreiben Sie auf einem Blatt Papier alle Film-
projekte auf, die Kontroversen hervorgerufen 
haben und notieren Sie, um welche Themen-
bereiche es dabei ging (Geschlechterbezie-
hungen, Rassismus/Diskriminierung, kulturelle 
Aneignung, politische Äußerungen/politisches 
Naheverhältnis).

c) Erschließen Sie aus dem Text die Kontroversen 
rund um die Realverfilmung von Schneewitt-
chen und äußern Sie Ihre persönliche Meinung 
dazu.

d) Erklären Sie in eigenen Worten unter Berück-
sichtigung von konkreten Beispielen, was unter 
kultureller Aneignung zu verstehen ist.

d) Immer wieder werden Kontroversen durch 
politische Äußerungen bzw. politisches Engage-
ment der Mitwirkenden hervorgerufen. Nehmen 
Sie kurz schriftlich Stellung zur Frage, ob es 
Produktionsfirmen erlaubt sein sollte, Schau-
spielerinnen und Schauspielern zu verbieten, 
sich zur Politik zu äußern.

e) Überlegen Sie in der Kleingruppe, was Disney 
hätte tun können bzw. sollen, um den Realfilm 
„Schneewittchen" zu einem ungetrübten Erfolg 
zu machen. Machen Sie Vorschläge, worauf der 
Konzern bei zukünftigen Produktionen achten 
sollte.

s
C) Textproduktion

a) Situation: Für einen Beitrag in der Schulzeitung 
zum Kinostart des Films verfassen Sie eine 
Zusammenfassung des Artikels „Ein Märchen 
als Minenfeld“. Verfassen Sie eine Zusammen-
fassung und bearbeiten Sie die folgenden
Arbeitsaufträge:
• Nennen Sie die wichtigsten Informationen 

zum Realfilm-Remake „Schneewittchen“. 
• Beschreiben Sie die Kontroversen, die sich 

rund um den Film ergeben haben.
• Stellen Sie die Folgen dieser Kontroversen 

dar.

Schreiben Sie zwischen 270 und 330 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen. 

b) Situation: Für die Schulzeitung gestalten Sie 
einen Beitrag mit dem Titel „Sind Märchen noch 
zeitgemäß?“, für den Ihnen der vorliegende Text 
einige Denkanstöße liefert. Verfassen Sie einen 
Kommentar und bearbeiten Sie die folgenden 
Arbeitsaufträge:
• Beschreiben Sie die Kontroversen rund um 

das Realfilm-Remake von „Schneewittchen".
• Analysieren Sie Beispiele von anderen 

Märchen, die heute kontroverse Diskus-
sionen auslösen könnten. 

• Argumentieren Sie, wie heute mit Märchen 
umgegangen werden sollte.

Schreiben Sie zwischen 405 und 495 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen.

ÿ
D) Weiterführende Aufgabe

In dem Text wird anhand von „Schneewitt-
chen“ dargestellt, dass Verhaltensweisen und 
Eigenschaften von Märchencharakteren heute 
als problematisch gesehen werden können 
(z. B. der Kuss des Prinzen). Suchen Sie in 
Kleingruppen ein anderes Märchen aus und 
erschließen sie, welche Passagen heutzutage 
Kontroversen auslösen könnten. Präsentieren 
Sie Ihre Ergebnisse auf einem Plakat.

Ein Märchen als Minenfeld 
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